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Beilung. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchlaud. 

Berlin, 2. Februar. Der Kaiſer, dem ſeine 
Spazierfahrten an den beiden letzten warmen Tagen 
ganz vorzüglich bekommen find, ſtattete heute Vormit⸗ 
tag den aus England hier eingetroffenen und bei den 
kronprinzlichen Herrſchaften abgeſtiegenen Prinzen und 
Prinzeſſin Chriſtian von Schleswig-Holſtein einen län⸗ 
geren Beſuch im kronprinzlichen Palais ab. Da zu 
derjelben Zett, zu welcher das engliſche Fürſtenpaar 
am hieſigen kaiſerlichen Hoflager weilt, auch der Her⸗ 
zog von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha als Gaſt unſeres 
Kaisers im königlichen Schloſſe abgeſtiegen if, jo darf 
man wohl annehmen, daß Prinz Chriſtian als Ver⸗ 
mittler des Herzogs von Edinburg hierher gekommen 
iſt, um auf neutralem Gebiete einen Ausgleich der 
Differenz herbeizuführen, die ſeiner Zeit gelegentlich 
einer Etikettenfrage zwiſchen dem Herzoge von Edin⸗ 
burg und dem Herzoge von Sachſen⸗Koburg in Ko⸗ 
burg entſtanden war. 


Berlin, A. Februar. Von den Abgg. Dr. 
Tilentus und Schmidt (Stettin) wird mor- 
gen folgender Antrag im Abgeordnetenhauſe eingebracht 
werden: 4 


in jeder Richtung leiſtungsfähige Zentralanftalt für 
Meteorologie werde, welche zum Zwecke gemeinſamer 
Arbeit in organiſche Verbindung mit dem hydrogra⸗ 


1 
1 


Hauptredner des Zentrums die Moraliſten geſpielt, 
und zwar recht fauertöpfiſche und kleinliche. Windt⸗ 
horſt und Auguſt Reichensperger möchten unſere Uni- 
verſitäten offenbar am liebſten in Konvikte umgewan⸗ 
delt ſehen. Ueber den ſchlechten Kollegienbeſuch, die 
langen Frühſchoppen und die häufigen Menſuren wurde 
weidlich losgezogen, und nebenher bekamen auch ebe⸗ 
malige Studenten, die dem Frühſchoppen nicht ent- 
ſagt haben, einen Seitenbieb. Manche Unſitte mag 
auf den Univerſitäten wie überhaupt in das bürger⸗ 
liche Leben ſich eingeſchlichen haben, und ein neuer 
Hufeland würde wohl auch gegen den Frühſchoppen 
zu Felde ziehen; insgeſammt aber ſcheint uns das 
Leben gegen früher nicht roher, ſondern ſehr viel ge- 
ſitteter oder wenn man will ruhiger geworden zu ſein. 
Die vorſchnelle Aufhebung der ſtudentiſchen Gerichts- 
barkeit hat die akademiſche Freiheit weſentlich beſchnit⸗ 
ten. Getrunken wurde früher eher mehr und auf die 
Menſur trat man früher ſchwerlich viel ſeltener als 
jetz. Warum man jetzt auf einmal im Zentrum ſo 
viel Weſens davon macht? Der Grund liegt vielleicht 
in dem Haß des Herrn Windthorſt und ſeiner Ge- 
ſinnungsgenoſſen, daß die ſeit Beginn des Kultur- 
kampfes ſo zahlreich entſtandenen, unter unmittelbarem 
Patronat des Herrn Windthorſt ſtehenden frommen 
Studentenverbindungen, die ſogenannten „katholiſchen 
Blaſen“, gegenüber den ſonſtigen ſtudentiſchen Kör⸗ 
perſchaften, insbeſondere den Korps, nicht zu Anſehen 
kommen können. Die ultramontane Provinzpreſſe, 
vorab in den Univerſitätsſtädten, hetzt ſyſtematiſch die 
Bevölkerung gegen dieſe nicht ultramontanen ſtuden⸗ 
tiſchen Vereinigungen auf und denunzirt in gradezu 
ſchamloſer Weiſe jede einzelne Paukerei dem Staats- 


Dienſtag, den 5. Februar 1884. 


dung ſeiner Ausbildung und an der Tüchtigkeit des 
Berufes gehindert haben. Uebrigens könnte die Ahnung 
hiervon auch Herrn Windthorſt gelegentlich gekommen 
jein, wenn er bei dem Beſuche der Kneipe einer ſei⸗ 
ner katholiſchen „Blaſen“ die frommen Wappen mit 
ſcharfen blitzenden Schlägern drapirt ſah. Treten 
doch auch dieſe frommen und friedlichen Muſenſöhne, 
die ſcharfen kalten Stahl ſo ängſtlich meiden, regel- 
mäßig bei großen Aufzügen mit den entblößten Schlä⸗ 
gern an und ſehen gar grimmig und heldenhaft aus; 
und wie gefliſſentlich laſſen fie ſich mit dieſen gefähr- 
lichen ſcharfen Dingen photographiren. Nun gehören 
doch ſcharfe Schläger ſo wenig zum Inventar einer 
katholiſchen Studentenverbindung wie etwa Roſenkranz 
und Weihwaſſerbecken auf eine Korpskneipe. Wenn 
alſo ſelbſt die frommen Feinde der Schläger bei jeder 
Gelegenheit mit den Schlägern renommiren, ſo muß 
doch etwas mehr in dem Weſen der ſtudentiſchen 
Schlägermenſur ſtecken, als Herr Windthorſt ahnen 
kann oder ſich anmerken laſſen will. 

— In Abgeordnetenkreiſen weiſt man darauf 
hin, daß den Berichten über die Verhandlun⸗ 
gen der Steuerkommiſſion kein großer 
Werth beizulegen ſei. Man betont, daß wohl über 
Einzelheiten berichtet würde, indeſſen ein Ueberblick 
über die eigentliche Tendenz der bisherigen Verhand- 
lungen fehle. Zudem wird man ſich erinnern, daß 
es ſich in der erſten Leſung nur hauptſächlich um 
Stellungnahme der Parteien handeln und erſt die 
zweite Leſung endgültige Beſchlüſſe bringen ſollte. In⸗ 
zwiſchen wird jetzt bereite erkennbar, daß die Regie- 
rung keineswegs von dem bisherigen Gang der Ver⸗ 
handlungen ſehr erbaut i Organ des 
Finan, „die Berli en, 


vbeiſchen 8 werden Tann. — Gründe: anwalt. Aus einem ver. uchtewürtigſien ſolcer Blätt- | Sinanzminifters, die Berlü 
. let en u 8 hen unſe n chen hat denn auch der Abg. Windthorſt s bereits Klag ung ® 
baben darg han, daß eine dem? edürfniß entſprech ſchnitte über ſtattgehabte Menſuren verleſen. Man miſſion an iöſe Korreſpondenzen drohen 
Waſſerwirthſchaft in Preußen nicht eriflirt. Diejelbe | laſſe doch die Studenten, die pauken wollen, unter damit, daß dies der letzte Verſuch einer Reform der 


iſt behufs thunlichſter Abwehr der Hochfluthen und im 
Intereſſe der Landeskultur unabweisbar nothwendig 
geworden und zur Beſchaffung der wiſſenſchaftlichen 
Grundlagen einer rationellen Waſſerwirihſchaft kann 
| die Errichtung eines hydrographiſchen Inſtitutes für 
\ das Binnenland nicht entbehrt werden. Die könig⸗ 
f liche Staatsregierung ſelbſt hat die Reorganiſation des 
meteorologiſchen Inſtituts als ein dringendes Bedürf- 
niß erklärt und iſt damit befaßt. 


1 — Bei Berathung des Etats der Univerſitäten 
haben wie im vorigen Jahre ſo auch diesmal die 
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Feuilleton. 


N In der Ttubenthormühle. 
Eine alte Handſchriſt, durchgeſehen und zum Druck ber 
N fördert von Ent Ziegler —Stettin. 
— 


Ich habe von je die Brandſtätten aufgeſucht und 
die alten Häuſer, die man abträgt. Dort ſtehe ich 
oft ſtundenlang und ſehe den Arbeitern zu. Die 
heimliche Winkel, die kleinen Zimmer, deren Dach 
ſchon verſchwunden, deren eine Mauer ſchon gefallen, 
haben's mir angethan. Ich ſuche die Niſche, wo das 
Bett geſtanden; zwei dunkle Kreiſe zeichnen ſich dar⸗ 
über auf der Wand ab. Dort haben Bilder gehan⸗ 
gen, wohl die Porträts von Mann und Frau, die 
da oben gelebt haben, geliebt und gelitten. Rechts 
zu dem lauſchigen Erker blickten ſie Sonntags hinab 
auf die Straße. In dem ſchwarzen Winkel ſtand 
der Herd, wo die Hausfrau das Mahl bereitete, in 
dem Zimmer nebenan hat der Mann gearbeitet; 
dort am Fenſter, wo die vielen Nägel an der flecki⸗ 
gen Jand ſtecken, hing ſein Handwerkszeug, durch 
+ Meine Thüre blickte er zu den Kindern hin⸗ 
über 
Die Mauer zittert und ſtöhnt unter den Hieben 
der Arbeiter. Bunt bemalt, wie die Klötze eines 
Zuſammenſetz Spiels, rollen fie Stück um Stück 
hinab. Die angeſtrichenen guten Zimmer, die mit 
Tapeten beklebten Salons, die geweißte Dachſtube, 
der ruſſige Kamin, die vergoldete Stuckatur des 
Reichen, der ſchmutzige Schlupfwinkel des Elends — 
fie alle ſtürzen auf- und durcheinander, zerberſten 
im Fallen, und Staub wirbelt auf — nichts als 
Staub — — — 
So träumend kletterte ich in der abgebrannten 
Mühle umher, die hinter dem Muſeum ſtand, hart 
£ an der Wien; einft auf freiem Felde, gegenüber dem 
— Feſtungsgraben der Stadt, heute an einer der belchte- 
1 ſten Verkehrsadern der Metropole. 
Ein häßlicher, brandiger Geruch benahm mir 


ſich; dann geben ſie Niemand Aergerniß. Wenn 
aber die katholiſchen Blätter jeden Gaſtwirth proſkri⸗ 
biren, der ſein Lokal zu Menſuren hergiebt, ſo bleibt 
den Studenten nichts übrig, als im Freien zu pau⸗ 
ken, und wäre es auf dem „ſonſt jo friedlichen“ Gra⸗ 
fenwerth. Daß aber die ſtudentiſchen Menſuren ſogar 
ihre nicht geringen Lichtſeiten haben, das iſt in der 
heutigen Verhandlung namentlich von Herrn v. Zige- 
witz gut hervorgehoben worden, und die Wirllichkeit 
zeigt, daß die Menſuren, die einer als Student ge- 
habt, keinen tüchtigen Mann an der ſpätern Vollen⸗ 
eee eee 


den Athem, kalter Wind pfiff durch die zerbrochenen 
Scheiben, ein Sprühregen warf von Zeit zu Zeit eine 
naſſe Garbe durch das zerſtörte Dach und das Waj- 
ſer rauſchte unter dem großen Rade hin, das nun 
für immer ſtille ſteht. Ich bog links in ein kleines 
Zimmer. Es ſtand nichts mehr darin. Rauchge⸗ 
ſchwärzter Schutt und verkohlte Dachſparren waren 
durch den llaffenden Plafond hereingefallen und be- 
gruben den kleinen Ofen und die Niſche daneben. 
Und über dem Ganzen lag eine dünne Schichte Mehl, 
wie ein verwittertes Leichentuch. 

Schon wollte ich den traurigen Ort verlaſſen, 
da blitzte etwas wie Gold aus dem Schutt zu mir 
herüber. Ich bückte mich, wir entfernten das Geröll 
und zogen ein kleines Bildchen in gelbem Rahmen 
hervor: ein verblichenes trauriges Frauengeſicht blickte 
mich mit unſagbar klagenden, faſt thränenden Augen 
an. Das Glas war geſprungen; gerade auf der 
Bruſt hatte der eingedrungene Staub wie einen Schnitt, 
eine Linie mitten durchs Herz gezeichnet. Rechts unten 
im Winkel ſtand mit ſteifen Lettern etwas geſchrieben, 
halb verwittert und verwiſcht. 5 


Catharina Hanm 
+8 Nang. 1 
las ich, das Andere war nicht mehr zu entziffern. 


Man ließ mir das Bild. Ich trug es nach 
Haufe, ſchloß mich in mein Zimmer und betrachtete 
den ſeltſamen Frauenkopf. Es iſt faſt keine Farbe 
auf dem blaſſen Geſicht, nur die tiefen, traurigen 
Augen find blau, durchſichtig blau wie das Firma⸗ 
ment, wenn in der Ferne ein einziger grüßender 
Stern leuchtet. Das dunkle Haar iſt in einem dop⸗ 
pelten Kranz um den Kopf geflochten, die Stirn iſt 
niedrig, die Naſe, das Kinn, die Wangen find rund- 
lich. Ein liebliches Geſichtchen, dem man von gan- 
zem Herzen gut ſein könnte und das man fragen 
möchte, warum es jo traurig in die Welt hinein- 
blickt. 

Ich verſuchte, das zerbrochene Glas zu entfer⸗ 
nen, um das vergilbte Papier mit Brodkrume zu 
jäubern. Alles war feſt unter einander verklebt und 


direkten Steuern ſein und mit voller Kraft eine wei⸗ 
tere Erhöhung der indirekten Steuern angeſtrengt wer⸗ 
den würde. Die Hoffnungen auf das Zuſtandekom⸗ 
men der Steuergeſetze im Abgeordnetenhauſe waren 
bisher nur von den Konſervativen geäußert worden; 
aber auch dort ſtützen ſie ſich auf das erwartete Zu⸗ 
ſammengehen mit dem Zentrum, welches in dieſem 
Augenblick doch ſtark in Frage geſtellt iſt. 

— Am Sonnabend erklärte auf Anfrage im 
Abgeordnetenhauſe der öſterreichiſche Miniſterpräſident, 
er werde zur Beurtheilung der von der Regierung be⸗ 
eee eee 
wie ich, es vorſichtig löſend, den Rahmen auseinander 
nehmen wollte, fand ich hinter dem Bilde ein lleines 
Fach und zog ein zuſammengelegtes Heftchen daraus 
hervor, eng beſchrieben mit einer kleinen zierlichen 
Hand. Ich zitterte vor Erregung, wie ich das harte 
Papier entfaltete. Mir war's, als ſtöbere ich in 
Gräbern, als ſtöre ich die Ruhe einer Entſchlafenen. 
Doch mich trieb's mit unwiderſtehlichem Drang, als 
müſſe ich der blauäugigen blaſſen Frau zu Hilfe eilen, 
als könne ich ihr nützen. 

Arme Catharina! Ach, helfen kann ich Dir 
wohl nicht mehr, doch für Deine Schweſtern, für all' 
die anderen Frauen, denen irgend ein Leid am Her- 
zen nagt und die oft wähnend, ihres ſei das bit⸗ 
terſte, muthlos zuſammenbrechen, für ſie will ich 
hier abdrucken, was Du in thränenvollen Nächten 


ſchriebſt. 
2 ** 
7. November. 
Mein einzig geliebter Mann! 

Es iſt heute der zehnte Jahrestag unſerer Hoch- 
zeit. Du biſt früh hinausgefahren aufs Land. Du 
haſt mich nicht wecken wollen, aber ich hörte, wie Du 
oufgeſtanden biſt und ſah mit halb geöffnetem Aug', 
wie Du zu dem Kinde hinübergingſt und Dich neben 
ſein Bettchen ſetzteſt. Dann haft Du ihm die kleine 
Hand genommen, haſt ſie geküßt, ſie leiſe wieder auf 
die Bruſt gelegt, damit es nicht erwache und ſchreie, 
und dann biſt Du aus dem Zimmer geſchlichen und 
ich war allein. Und ich habe lang in meinem Bette 
geſeſſen und auf das Kind hinüber geblickt, meine 
Augen ſind ſtarr und groß geworden und meine 
Bruſt hat mirs zuſammengeſchnürt. Als ich die Hof- 
thüre zuſchlagen hörte und der Wagen ſortraſſelte, 
da gabs mir einen furchtbaren Riß, faßte mich im 
Genick, ſchüttelte mich und warf mich, mit dem Ge- 
ſichte voran aufs Bett, und ich wand und rang und 
biß in die Decken und ſchrie — — — Oh, ich 
kann's nicht mehr ertragen. Ich will Dir Alles er⸗ 
zählen. Aber ſchreiben kann ich Dir's nicht, denn 
ich weine immerfort, weil ich jo namenlos unglüd- 
lich bin. 


Nr. 59. 


ſchloſſenen Ausnahmemaßregeln in der nächſten Sitzung 


des Abgeordnetenhauſes eine Erklärung abgeben. Im 


Plenum wolle er ſich Reſerve auferlegen, einem even- 
tuellen Ausſchuſſe gegenüber jedoch unter Voraus- 
ſetzung der Diskretion nähere Mittheilungen machen. 
Er wünſche vor Allem Beruhigung der Bevölfe- 
rung, nicht aber die Beunruhigung derſelben zu ver⸗ 
mehren. 

Was die Stimmung der Abgeordneten mit Be⸗ 
zug auf die Ausnahmeverordnungen anbetrifft, ſo ver⸗ 
hält ſich angeblich ein Theil der Linken den beiden 
Vorlagen gegenüber ablehnend, und zwar zunächſt aus 
dem Grunde, weil man die Vorausſetzungen für die 


Verhängung des Ausnahmezuſtandes nicht für gegeben 


erachtet, da die ordentlichen Vollmachten der Regie⸗ 
rung ausreichen, um terroriſtiſchen und anarchiſtiſchen 
Agitationen wirkſam zu begegnen; dann aber des⸗ 
halb, weil man in den verfügten Maßregeln uicht die 
Mittel und die Garantien für die Erreichung des an⸗ 
geſtrebten Zweckes zu finden vermag. Ein anderer 
Theil der Linken wäre geneigt, die Vollmachten für 
die Beſchränkung der perſönlichen Freiheit, des Haus⸗ 
rechtes und des Briefgeheimniſſes zu votiren, wünſcht 
aber die Aufhebung der Ausnahmeverfügungen, ſoweit 
fie das Vereins- und Verſammlungsrecht, die Preß⸗ 
freiheit, ſowie die Suspenſion der Geſchwornengerichte 
betreffen. Vor Allem iſt aber dieſer Theil der Linken 
der Anſicht, daß der Zweck der Ausnahmemaßregeln 
klar zu präziſiren und dieſe, ſoweit fie gebilligt wer⸗ 


auf ſozialdemokratiſche, ſozialiſtiſche und kommuniſtiſche 


Beſtrebungen und Agitationen zu beſchränken wären. 


vertreten 
ae 


Die Abgeordneten, welche dieſen Standpunkt 


amendiren, und ſie ſtützen Anſicht darauf, d 
nach dem Geſetze vom 5. Mai 1869 eine den Aus- 
nahmezuſtand verfügende Verordnung des Geſammt⸗ 
Miniſteriums dem Reichsrathe nicht „zur Genehmi⸗ 
gung“ — wie dies nach § 14 des Grundgeſetzes 
über die Reichevertretung ſtattfinden ſoll — ſondern 
„zur Beſchlußfaſſung“ vorzulegen iſt. 

— In der geſtrigen Sitzung der italleniſchen 
Deputirtenkammer begründete der Deputirte Bernini, 
wie aus Rom telegraphiſch mitgetheilt wird, ſeine In⸗ 
terpellation betreffend die Fiſcherei an den Küſten des 
adriatiſchen Meeres und die Ermordung des Fiſchers 
Padovani. Der Miniſter des Auswärtigen, Mancini, 
PFC 


Wenn Du heimkommſt, will ich's Dir ſagen. 


Als Du Abends zurückkamſt, ſaß ich vor dem 
Thor, das Kind ſpielte auf meinem Schooß. Du 
haft dem Knecht die Zügel zugeworfen, biſt vom Wagen 
geſprungen, auf mich losgeſtürzt, haſt ein Knie vor mir 
gebeugt, wie ein Ritter, und zu mir aufblickend ſag⸗ 
teſt Du: „Madonna!“ Du hatteſt das nie geſagt, 
Bartel. Ich küßte Dein braunes Haupt und fragte, 
warum Du mich ſo nennſt? „In der Kirche in 
Perchtoldsdorf malen ſie eine Madonna und ein 
Mädchen mit einem Kinde ſizt dem Maler dazu. 
Solch eine Madonna biſt auch Du!“ haſt Du ge⸗ 
antwortet, „und eine ſchönere Madonna und eine 
wirkliche Mutter; denn die Andere hat das Kind von 
einer Nachbarin entlehnt, Du aber Haft Dein eigenes 
Kind auf dem Schooße, unſer Kind!“ — Du blick⸗ 
teſt verklaͤrt auf das Kleine. Du weinteſt — Män- 
ner, wie Du, können nur vor übergroßem Glücke 
weinen dann nahmſt Du es, hobſt es und 
drückteſt es mit einem jauchzenden Ausruf an Deine 
Bruſt. 

Ich konnte Dir nichts ſagen. Und wenn man 
mir die Welt geſchenkt hätte, ich hätte Dir nicht Dein 
Glück zertrümmern können. O nein. Du armer, 
lieber Mann. 

Mein Oheim, der Pfarrer, ſagte mir einſt, ich 
ſolle Dich nicht nehmen, weil Du nur ein Müller 
ſeieſt. Wenn er geſehen hätte, wie die Freude 
den Müller verklarte! Glichſt Du nicht einem 
Königsſohne, als Du das Kind auf dem Arme 
hielteſt? 

Nein Bartel! Es wird langſam mein Herz 
zernagen, aber an Dich ſoll es nicht hinan. Ich ge⸗ 
lobe, ich will mich mit meinem Leben, mit meinem 


len! Du ſollſt glücklich bleiben! 


Was liegt an mir? 


Gortſetzung folgt.) 


den, nach dem Muſter des deutſchen Sozialiſtengeſetzes 


ganzen Ich zwiſchen Dich und das Verhängniß ſiel⸗ 


8 
a 


zutreffen. 
Baker Paſcha 
ch von Sualim | 

zu entſetzen. Es 


. FEHLT 


erklärte, er ſei in der angenehmen Lage mittheilen zu 
können, daß die öſterreichiſche Regierung, dem Wunſche 
der Fiſcher von Chioggia entſprechend, die Einſetzung 
einer öſterreichiſch - italienischen Kommiſſion zur mög- 
lichſt raſchen Regelung der Fiſchereifrage vorgeſchlagen 
habe. Der Botſchafter Ludolf habe ihm die Verſiche⸗ 
rung ertheilt, daß die öſterreichiſche Regierung von 
dem aufrichtigſten Wunſche erfüllt ſei, die Frage den 
zwiſchen den beiden Staaten beſtehenden freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen konform zu regeln. Wenn auch 
die öſterreichiſche Regierung nicht ſo zuvorkommend 
wäre, ſo würde es doch ein Irrthum ſein, in dieſer 
Meinungsverſchiedenheit Anzeichen einer geringeren 
Freundſchaft zwiſchen Italien und Oeſterreich zu er⸗ 
blicken, ganz jo wie es ein Irrthum wäre, die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland nach 
der Oppoſition und dem Widerſtande bei den Ver⸗ 
handlungen über den deutſch⸗öſterreichiſchen Handels ⸗ 
vertrag zu beurtheilen. Der Miniſter glaubt, die Ge⸗ 
ſinnungen der großen Mehrheit der Italiener zu ver⸗ 
dolmetſchen, wenn er auch vom Standpunkte der ita⸗ 
lieniſchen Intereſſen aus die aufrichtige Freundſchaft 
würdige, welche Italien mit den beiden Kaiſerreichen 
im Hinblicke auf die Erhaltung des Friedens verbin- 
den. Man würde ſich täuſchen, wenn man ihn, den 
Miniſter, für geneigt hielt, dieſen freundſchaftlichen 
Beziehungen jemals die Rechte Italiens, beſonders 
aber die nationale Würde deſſelben in irgend einer 
Weiſe aufzuopfern. Was die Ermordung des Fiſchers 
Padovani angehe, jo ſcheine es ſich um ein Mißver⸗ 
ſtändniß zu handeln. Die Gemeindebehörde ſei kor- 
rekt vorgegangen. Die Beſchuldigungen gegen den 
Konſularagenten hätten ſich bisher als unbegründet 
erwieſen. Sobald ſich die Gemüther beruhigt hätten, 
ſolle ein wirklicher Konſul an Stelle des Konſular⸗ 
Agenten ernannt werden. Bernini erklärte, er werde 
erſt zufriedengeſtellt ſein, wenn die Thatſachen den Ver⸗ 
ſprechungen folgten. 

— Eine auf den erſten Blick ſehr allarmirend 
klingende Nachricht enthält, einer von heute datirten 
Londoner Mittheilung der „C. T. C.“ zufolge, die 
„Times“. Wie ſie nämlich erfährt, wäre in einem 
am Freitag im engliſchen Kriegsminiſterium abgehal⸗ 
tenen Miniſterrathe beſchloſſen worden, das Parlament 
um einen Kredit von 2 Millionen Pfd. Sterl. an⸗ 
zugehen, um die Häfen Englands und der britiſchen 
Kolonien in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. 

Man wird die Tragweite dieſer Mittheilung erſt 
beurtheilen können, wenn dieſelbe in ihrem Wortlaute 
vorliegt; die Faſſung des Telegramms iſt offenbar 
eine ſenſationelle; es handelt ſich allem Anſchein nach 
nur um Arbeiten in den erwähnten Häfen, wie ſie 
auch in den Marine-Etabliſſements anderer Staaten 
nie ganz aufhören. 


— General Gordon iſt am Sonnabend früh 
in Korosko am rechten Nilufer angekommen, von wo 
aus er den Marſch durch die nubiſche Wüſte anzu- 
treten hat. Er hofft in fünf Tagen in Berber ein- 


gramme vor: 

Kairo, 2. Februar. Baker Paſcha ſtieß bei 
einer größeren Rekognoszirung auf den Feind. Der- 
ſelbe floh in ſüdlicher Richtung, verfolgt von der 
Kavallerie, welche mehrere hundert Mann niederhieb. 

Kairo, 3. Februar. Nach einer Meldung 
aus Suakim machte der Feind heute früh einen An- 
griff auf das dortige befeſtigte Lager, zog ſich aber, 
nachdem das Gewehrfeuer etwa eine Stunde gedauert 
hatte, wieder zurück. Heute ſind 600 Mann mit 
Remingtongewehren bewaffnete Negertruppen abgegan⸗ 
gen, um ſich mit Baker Paſcha in Trinkat zu ver- 
einigen. Die Garniſon von Sinkat, welche Mangel 
an Lebensmitteln leidet, machte, um zu fouragiren, 
einen Ausfall. Die zum Fouragiren ausgeſchickten 
Mannſchaften wurden aber vom Feinde angegriffen 
und niedergemacht. 

Wir fügen dem Obigen zur Orientirung noch 
bei: Die befeſtigte Station Sinkat liegt etwa 70 bis 
80 Kilometer weſtlich von Suakim in aufſteigender, 
von Oſten her ſchwer zugänglicher Gegend, im Grund 
eines Thales, das von Sandhügeln umgeben iſt. 
Die Höhe über dem Meeresſpiegel beträgt 262 Me- 
ter. Nicht weit davon im Südweſten erhebt ſich der 
große Berg „Sinkat“, der Lieblingsaufenthalt und 
die Sommerfriſche der Bewohner Suakims in den 
heißen Monaten Auguſt und September. Die Ab- 
hänge des Berges bieten das Bild eines Gartens; 
er iſt mit Frucht⸗ und Zierbäumen bedeckt. Ganz in 
der Nähe hat der egyptiſche Kommandant Tewfik Bey 
ſich mit ſeiner Truppe verſchanzt und wartet auf Ent⸗ 
ſatz. Nicht weit davon im Südweſten erheben ſich die 
Berge von Arkauit, auf welchen die Inſurgentenhäup⸗ 
ter Ahmed Taher, Osman Digma u. a. m. ihren 
Sitz aufgeſchlagen haben und die Erhebung gegen die 
egyptiſche Regierung und die Engländer leiten. 

— China fieht ſich, außer feinen übrigen Dif- 
ferenzen mit auswärtigen Mächten, auch noch von 
einem Konflikt mit dem Gebirgsſtaat Nepal bedroht. 
Im Februar v. J. wurde die nepaleſiſche Kolonie in 
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— Ars Waſhington, 3. Februar wird telegra- 
phirt: Der Praſident des Finanzkomitees, Morriſon 
beabſichtigt die Tarifbill, in welcher eine Herabſetzung 
von durchſchnittlich 20 Proz. für chemiſche Produkte, 
Zucker, Metalle, Baumwolle, Wolle und baumwol⸗ 
lene und wollene Waaren vorgeſchlagen wird, morgen 
vorzulegen, die Zölle auf Seide und alkoholhaltige 
Flüſſigkeiten ſollen nicht herabgeſetzt werden. 

Es bleibt abzuwarten, ob dieſer oder ein ähn⸗ 
licher Vorſchlag durchgeht; für Deutſchland wären ein⸗ 
zelne der in Rede ſtehenden Zollherabſetzungen von 
erheblicher Bedeutung. 


Ausland. 


Paris, 3. Februar. Die Auffafjung, daß es 
in Folge des geſtrigen doppelten Echecs der Regierung 
im Senat und der Kammer zu einer miniſteriellen 
Kriſis kommen werde, dürfte unrichtig ſein, wenngleich 
die radikale und monarchiſche Preſſe mit größter Leb⸗ 
haftigkeit die Demiſſion des Kabinets Ferry als eine 
nothwendige Konſequenz der geſtrigen Abſtimmungen 
des Senats und der Kammer hinſtellt. Das Votum des 
Senats kommt inſofern weiter gar nicht in Betracht, 
als nach der Fiktion des parlamentariſchen Regimes 
ein Miniſterium nicht durch den Senat, ſondern nur 
durch die Kammer geſtürzt werden kann. Bei dem 
Kammervotum ſodann hatte Ferry keineswegs die Ka⸗ 
binetsfrage geſtellt, ſondern nur von der Ernennung 
der durch Clemenceau beantragten Enquete⸗Kommiſſion 
als unnöthig und zwecklos abgerathen, im Uebrigen 
aber der Kammer die volle Freiheit, nach Belieben ab⸗ 
zuſtimmen, gelaſſen. Demnach liegt kein Grund für 
den Rücktritt des Miniſteriums vor. 

Petersburg, 30. Januar. Die „Ruſſj“ des 
Herrn Akſakow beſpricht in einem langen Artikel eben⸗ 
falls die Bedeutung des Adels für Rußland, ein 
Thema, das jetzt überhaupt die Spalten aller ruſſi⸗ 
ſchen Blätter füllt. Am Schluſſe des erwähnten Ar- 
tikels nun findet ſich ein Bild von dem Verhältniß 
der ruſſiſchen Regierungsgewalt zu der Nation, welches 
ſo treffend iſt, daß es mitgetheilt zu werden verdient. 
Das Alkſakow'ſche Blatt ſchreibt nämlich: 

„Unſere Regierungsgewalt iſt eine jo feſte, un⸗ 
erſchütterliche, gewaltige Macht, daß ſie einer Verſtär⸗ 
kung durchaus nicht bedarf. Sie verſtärken hieße eine 
Lokomotive heizen, ohne den Zug, den ſie führen ſoll, 
an fie anzuhängen. Die dreißig Jahre, welche der 
Regierung Alexanders II. vorausgingen, wurden als 
eine Periode der „verſtärkten“ Regierungsgewalt ge- 
prieſen, galten aber zugleich auch als Periode der 
Furcht vor Geiſtesthätigkeit; jeder denkende Menſch 
erſchien eben als verdächtig. Wir Alle wiſſen aber 
auch, daß die Periode der Furcht vor Geiſtesarbeit 
ſchließlich Rußland zur Ohnmacht, zum Verluſt von 
mit ruſſiſchem Blut erkauften Territorien zum 
Pariſer Traktat brachte. Es liegt demnach nicht an 
einer verſtärkten Thätigkeit der Gewalt in dem, Gott 
ſei Dank, ohnehin ſtarken Rußland, ſondern an einer 
vernünftigen Regelung des Mechanismus bis in die 
letzten Theile deſſelben. Im anderen Falle kann es 
leicht geſchehen, daß die Dampfmaſchine mit voller 


aber die entfernter liegenden unthäiig ſtill ſtehen.“ 


Petersburg, 1. Februar. Finanzminiſter Bunge 
beabſichtigt in Berlin, Wien, Paris und London ſtän⸗ 
dige Handelsagenten zu beſtellen, welche das Finanz- 
miniſterium über die Tagesereigniſſe der Börſen, des 
Handels und der Induſtrie mit Informationen ver- 
ſehen ſollen. 

London 30. Januar. Ein Farmer Namens 
Donne aus Michaelchurch bei Ruß in Irland wurde 
geſtern in Clifton bei Briſtol unter der Anklage ver- 
haftet, das Leben des Prinzen yon Wales bedroht zu 
haben. Die Vorſichtsmaßregeln, welche bei der letzten 
Reiſe des Prinzen ergriffen wurden, rechtfertigt man 
nunmehr damit, daß im Palais des Prinzen während 
der letzten Zeit mehrfach Drohbriefe einliefen, welche 
die Ermordung des Thronfolgers in Ausſicht ſtellten. 
Donne kaufte in Briſtol ein Doppelgewehr und ſagte 
ganz offen, er beabſichtige den Prinzen zu erſchießen. 
Als er in ſeiner Wohnung verhaftet wurde, fand 
man außer dem Gewehr noch einen Revolver und 
Patronen in ſeinem Beſitze. Donne, der irrſinnig zu 
ſein ſcheint, ſagt, der Prinz habe ihn und ſein Pferd 
mesmeriſirt und das letztere dadurch verhindert, eine 
große Wette zu gewinnen. Donne wird erſt nach der 
Abreiſe des Prinzen von Briſtol vor den Polizeirichter 
gebracht werden und bleibt ſo lange in Gewahrſam. 


Provinzielles. 

Stettin, 5. Februar. § 292 des R.⸗Straf⸗ 
Geſ-Buches bedroht Denjenigen mit Geldſteafe bis zu 
300 Mk. oder mit Gefängniß bis zu 3 Monaten, 
der an Orten die Jagd ausübt, an denen er zu ja⸗ 
gen nicht berechtigt if, Nach dem mit der Rechts- 
ſprechung des früheren Obertribunals übereinſtimmen⸗ 
den Urtheile des Reichsgerichts vom 26. September 
1882 ſollte der gleichen Strafe auch Derjenige un⸗ 
terliegen, der ſich auf fremdem Jagdterritorium Fall⸗ 
wild aneignet, ſelbſt wenn daſſelbe bereits in einem 


Zuſtande ſich befindet, in welchem es zum Genuß für 


Menſchen nicht mehr geeignet it. — Dieſe Anſicht 


Chaſſa, der Hauptſtadt des chineſiſchen Vaſallenſtaates hat das Reichsgericht indeß in feinem Urtheile vom 


Tibet, überfallen und geplündert; Reklamationen blie- | 
ben erfolglos, daher Nepal zu dem Mittel der Kriege. 
drohung gegriffen und die Mobilmachung von 55,000 
Mann angeordnet hat. Nepal hat in den letzten 
Jahrzehnten ſein Milizheer unter Benutzung engliſcher 
Vorbilder in Indien auf einen achtunggebietenden 
Stand gebracht; dabei zeichnen ſich die Landeskinder; 
die Gorkha, durch Tapferkeit wie Liebe zum Soldaten⸗ 


16. Februar 1883 geändert, indem die An- 
eignung von Wildpret, welches durch Verweſung be- 


reits werthlos geworden, nicht als unbefugte Jagdaus⸗ 
übung zu ſtrafen iſt. 


— Die ſeitens eines Beamten an ſeinen Gläu⸗ 


biger erfolgte Ueberweiſung des Gehaltes iſt nach An- 
hang s 63 der Allgem. Gerichtsordnung derart gänz⸗ 
lich unwirkſam, daß ſelbſt die anderweite Diepofition 


ſtand aus; viele Tauſende dienen im engliſch-indiſchen des Beamten über den überwieſenen Gehaltsantheil 


ſlüſſig zu machen. 


Heere. Der Friede ſcheint jetzt davon abzuhängen, nicht einmal als Betrug beſtraft werden kann. Er- handlungen ergaben denn auch, daß man es in der Nachmittags 4½ Uhr: 

ob es China gelingt, durch Einwirken auf die Macht⸗ kenntniß des R.-Ger. vom 19. September 1882. That mit dem lange geſuchten Mitſchuldigen des Ku⸗ Große Familien-, Kinder⸗, Schuͤler⸗ 
haber in Tibet die für dortige Verhältuiſſe aller- | — Schwurgericht. Sitzung vom 4. Fe- rowsli zu thun habe, und man ſieht der demmächfti- und Schülerinnen⸗Vorſtellung 
dings nicht unbedeutende Summe von 3 Mill. Mark bruar. — Anklage wider die Arbeiter Chriſt. Karl gen Auslieferung deſſelben an die deutſche Behörde R zn bedeutend ermäßigten Einteittsp — — 


[Achterberg aus Pommerensdorf und Wilhelm entgegen. 


Kraft arbeitet, daß die der Maſchine nahe liegenden 
le-] Räder ſich in raſender Geſchwindigkeit drehen, während 


* 5 
— Die jüngſte Pariſer Exzentrizität it — ein 
berittener Bettler. Dieſer kavalleriſtiſche 
Fechtbruder iſt ein alter Mann, der, in maleriſche 
Lumpen gehüllt, auf einem Roſſe, das natürlich nicht 
gerade ein arabiſcher Vollblut iſt, die Avenue de Clichy 
auf und abreitet — in entſprechend langſamer Gang⸗ 
art, da ihn ſonſt die Sous nicht einholen könnten 
— und den Vorübergehenden vom Sattel herab einen 
großen Filzhut zur Aufnahme des Almoſens hinreicht. 
Wenn man ihn erſtaunt anſieht, jo bemerkt der Bett- 
ler zu Pferde im Tone der Entſchuldigung: „Machen 
Sie ſich nichts daraus, Bürger; ich bin alt und 
ſchwach, und da würde mir das Stehen ſehr ſchwer 
ankommen.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 4. Februar. (M.-3.) Der Redakteur 
des „Goniec Wielkopolkski“, Johann Jankowski, ift 
wegen der vom Kultusminiſter in der 36. Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes erwähnten Adreſſe an den 
Kardinal Ledochowski, als angeblichen Primas von 
Polen, zu 2 Jahren Gefängniß von bieſiger Straf- 
kammer heute verurtheilt und ſofort verhaftet worden. 

Poſen, 4. Februar. (Poſt.) Wie aus War⸗ 
ſchau gemeldet wird, iſt der Bau eines Güter-Zen⸗ 
tralbahnhofes in der Vorſtadt Praga für die War⸗ 
ſchau⸗St. Petersburger, Terespoler, Iwangorod⸗Dom⸗ 
browoer und Weichſelbahn beſchloſſen und ſoll derſelbe 
ſofort nach Beendigung der im Bau begriffenen Linie 
Iwangoro⸗Dombrowo in Angriff genommen werden. 
Die Station wird unter gemeinſamer Verwaltung 
ſtehen. Nur die nach dem eigentlichen Rußland be⸗ 
ſtimmten Waaren werden umgeladen. 

Brannſchweig, 4. Februar. Der Wirkl. Geh. 
Rath Meyer, Chef des Miniſteriums des Innern, iſt 
geftorben. 

Wien, 4. Februar. Aus Dresden liegt die 
Nachricht vor, daß ein dortiger Amtskopiſt in dem 
Mörder des Detektivs Blöch den ehemaligen Korpo⸗ 
ral Stellmacher, der 1875 im ſächſiſchen 2. Grena⸗ 
dier⸗Rigiment gedient hat, erkannt habe. Dem hie⸗ 
ſigen Gerichte liegt noch keine Meldung hierüber vor. 

Kopenhagen, 4. Februar. Der als theologi⸗ 
ſcher Schriftſteller in weiteren Kreiſen bekannt gewor⸗ 
dene Biſchof Martenſen iſt geſtorben. I 

Bukareſt, 3. Februar. Das amtliche Blatt 
veröffentlicht ein Communiqué, in welchem erklärt 
wird, daß der Zwiſchenfall mit dem öſterreichiſchen 
Konſul Schlick in Jaſſy in der zweiten Sitzung des 
ökonomiſchen Kongreſſes zu keinerlei diplomatiſchen Re- 
klamationen Anlaß geboten habe. 

Belgrad, 3. Februar. Neuerdings find zabl- 
reiche Beamte und Lehrer wegen unbefugter Wahl⸗ 
agitation gemaßregelt worden. Die von verſchiedenen 
Blättern gebrachten Nachrichten über den Ort und 
die Zeit des Zuſammentrittes des Skupſchtina find 
verfrüht. 5 r 
London, 3. Februar. Mehrere engliſche Han- 
delskammern haben geſtern Reſolutionen angenommen, 
in welchen die Regierung aufgefordert wird, zum 
Schutze gegen die Rinderpeſt die im Jull v. Z. N 
dem Unterhauſe beſchloſſene Reſolution bezüglich einen 
Wah de en 8055 je Ausführung 


zu bringen. 24 


Gottlieb Grünberg aus Gartz a. O. wegen 
Meincides. 

Die Angeklagten ſind beſchuldigt, am 10. Fe⸗ 
bruar 1883 vor dem Amtsgericht zu Penkun in 
einer Forſtdiebſtahlsſache wider den Arbeiter Breu einen 
Eid wiſſentlich falſch geſchworen zu haben, indem ſie 
beeideten, Breu hätte am 14. September 1882 mit 
ihnen zuſammen in Krakow gearbeitet, und hätte den 
ihm zur Laſt gelegten Holzdiebſtahl in der Hohenholzer 
Forſt an demſelben Tage nicht ausführen können. 
Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich für beide Ange⸗ 
klagte ſehr günſtig und wurde in Folge deſſen Grün⸗ 
berg gänzlich freigeſprochen und Achterberg wurde nicht 
des wiſſentlichen, ſondern nur des ſahrläſſigen Mein⸗ 
eides für ſchuldig befunden und zu 3 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. 

Anklage wider den Arbeiter Ernſt Müller aus 
Schwedt a. O. wegen Nothzucht. 

Die Verhandlung wurde mit Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit geführt und endete mit Verurtheilung 
des Angeklagten zn einer Zuchthausſtrafe von 2 Jah- 
ren 6 Monaten und 3 Jahren Ehrverluſt, zuſätzlich 
zu einer vor Kurzem gegen ihn erkannten 6monat⸗ 
lichen Gefängnißſtrafe. 

— Dem zum Vize- und Deputy Konſul der 
Vereinigten Staaten von Amerika in Stettin ernann⸗ 
ten Herrn Julius Dittmer iſt das Exequatur 
Namens des Reichs ertheilt worden. 

— In dem Mittwoch Abend im Börſenſaal 
ſtattfindenden Extra-Konzert der Jancovius- 
Kapelle werden, wie wir ſchon mittheilten, die von 
ihrem früheren Auftreten hier noch rühmlichſt befann- 
ten kleinen Piſtonvirtuoſen, die Kaiſertrompeter John 
und Franz Schmidt, auftreten. Die begabten 
jungen Künſtler haben ſich, wie uns vorliegende Re⸗ 
ferate bekunden, im Verlaufe der beiden letzten Jahre 
noch weſentlich vervollkommnet und werden hier nur in 
neuen Konzertſtücken brilliren. Es iſt wohl anzuneh⸗ 
men, daß das Jancovius-Konzert durch dieſes Gaft- 
ſpiel für Viele ein beſonderer Reiz ſein wird. 


nit und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 

„Die Karolinger.“ Trauerſpiel in 5 Akten. 
Vermiſchtes. 

— Kurz und erbaulich iſt ein Blücher'ſcher 
Brief, deſſen Original ſich, wie der „Bär“ mit⸗ 
theilt, im Beſitz eines hieſigen Gymnaſiaſten befindet; 
er lautet: 

„mein Kind die Schönſte Schlagt iſt geſchlagen. 
Der herligſte Sieg iſt er fochten. daß Detaillie wird 
er vollgen, ich denke die Bonapatſche geſchigte iſt nun 
wohl ziemlich wider zu ende. La Bell alliance den 
19ten frühe ich kan nicht mehr Schreiben, den ich 
zittere an alle glider, die anſtrengung wahr zu groß. 

lücher.“ 

— Aus Metz kommt die Kunde von der Er- 
greifung eines über ein Jahr lang vergeblich ver⸗ 
folgten Raubmörders. Der Fall ſelbſt, der ſei⸗ 
ner Zeit Intereſſe in weiteren Kreiſen kaum erregt 
haben dürfte, matz in der Mordchronik unſerer Tage 
machträgtich eine Stelle finden. Am 12. Januar 
1883, ſo berichtet man der „Allgem. S e 
in Queulen, einem Vororte von Metz, die Wirtt 
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rthin 
Wittwe Schneider in der Mittagsſtunde in ihrer Be⸗ 
hauſung ermordet gefunden; fie war augenſcheinlich 
zuerſt mit einem Stricke erdroſſelt und dann, um n F. St. Aufnahme iſt beim beſten Willen nicht 
Selbſtmord glauben zu machen, an dem Zapfen eines möglich, die Form entſpricht unſeren Anforderungen 
Kleiderbretts aufgehängt worden. Geraubt waren nicht. 
einige Uhren, Kleidungsſtücke und weniges Baargeld. 
Den Thätern war man alsbald auf der Spur und 
einer derſelben, der Arbeiter und frühere Schiffsmann 
Friedrich Jakob Kurowski aus Stangenwalde bei 
Danzig, genannt der „ſchwarze Fritz“, wurde am 
nächſten Tage in ſeiner Wohnung in Metz verhaftet, 
während der zweite, der Schuſter Hermann Julius 
Sonnenſchein aus Beyenburg in der preußiſchen 
Rheinprovinz, den in feine Wohnung eindringenden 
Polizeibeamten unter den Händen zu entwiſchen und 
ſodann aus der Stadt zu entkommen wußte. Ein zu 
ſeiner Verfolgung ausgeſandter Detektive war ihm noch 
einige Wochen lang in Frankreich und Belgien auf 
den Ferſen, mußte aber unverrichteter Sache heimkeh⸗ 
ren. Auch alle weiteren Nachforſchungen hatten nicht 
das geringſte Ergebniß, und es bildete ſich ſchließlich 
über die wunderbare Flucht des Sonnenſchein eine 
Art Legende; man dachte ſich den Flüchtling ſchließ⸗ 
lich weit über Länder und Meere, in Oſtindien, wo- 
hin auch ſein Genoſſe Kurowski als Seemann einſt 
verſchlagen worden war. Der letztere wurde inzwi⸗ 
ſchen, trotz feines hartnäckigen Leugnens, der That] 
mit Leichtigkeit überführt: ein am Thatorte gefunde⸗ 
ner, zum Node des Kurowski paſſender und dort feh⸗ 
lender Knopf, der um den Hals der Ermordeten nach 
Seemannsart geſchlungene und geknotete Strick, den 
jener ſich am Morgen von ſeinen Hausleuten hatte 
geben laſſen — ſie zeugten laut wider ihn, als die 
Leute, von denen die Mordgeſellen am Thatorte, und 
mit der geraubten Beute davonziehend, geſehen wor- 
den waren. Kurowski wurde am 8. Juni 1883 
von dem Schwurgerichte in Metz zum Tode verur- 
t eilt und nach Verwerfung ſeines an den Kaiſer ge⸗ 
richteten Gnadengeſuchs am 9. November im Hofe 
des Unterſuchungsgefängniſſes mittelſt des Fallbeils, 
welches ſeit der deutſchen Herrſchaft in Metz noch nicht 
zur Anwendung gekommen war, hingerichtet. Ein vol⸗ 
les Geſtändniß hat er nicht abgelegt und zuletzt nur 
zugegeben, daß er bei der That Wache geſtanden. 
Im Dezember gelangte von dem franzöfljchen Pro- 
kureur in Limoges die Mittheilung an die Metzer 
Staatsanwaltſchaft, daß man dort ein Individuum 
wegen Diebſtahls verhaftet habe, das ſich „Becker“ 
nenne, den gepflogenen Erhebungen zufolge aber 
„Sonnenſchein“ heißen dürfte. Die weiteren Ver⸗ 


Briefkaſten. N 


Vor dem Berliner Thor. 
Eden- Theater. 


Dir. B. Schenk. 
Heute, Dienſtag, den 5. Februar: 


Große Abſchieds⸗Be⸗ 
neſiz⸗Vorſtellung 


der anglo⸗ amerik. Troupe 
The Phoites Gazella. 


Unwiderruflich zum letzten Male: 


Les Cascades du Diable 
(Satans Streiche). 


coße Aus ſtattungs⸗Pantomime 

mit ganz neuen Maſchinerien, arrangirt von der 
The Phoites Gazella Compagnie, 
unter Mitwirkung von 30 Perſonen. 2 


Satanella, das Geifterfabint.E | 
Präz. 9 Uhr präc. 

Die Enthauptung eines 
lebenden fremden Menſchen 
' 5 18. Safehmbeit 
100 „ 4 Sch en t den Enthaup⸗ 


teten wieder lebendig machen. 
erner: 


Die Zauber- und Geiſterwelt, 
vorgeführt vom Direktor Sehen. 
Maleriſche Reiſen eines Wanderes 
durch die Kunſtwelt. 


Unwiderruflich zum drittletzten Male: 
f Vorführung der 


Original⸗Geiſter⸗ und Ge⸗ 
ſpenſter⸗Erſcheinungen. 
Dr. Fauſt's Leben, Thaten 
und Höllenfahrt 


* 
3 6%. Uhr. 
Anfang 7½ Uhr. Kaſſenöffnung 6% Uhr. 
Billat⸗Vertauf am Tage von 122 hr. 


Morgen, Mittwoch: 
Zwei Vorſtellungen. 


— ne nen in nn nenn. 


— 


